




die Vereinsmitglieder bei der Eröffnung eines BMX-Parcours
Foto/ Ludwig Teichmann

die aktive Kinder und jugendgruppe des Vereins
Foto/ Volkstanzgruppe Laggenbeck e. V.

FördEruNg ErMögLIcHT EuroPäIScHE PArTNErScHAFT uNd 
AKTIVEN AuSTAuScH MIT VoLKSTANzgruPPE IN BELAruS
VoLKSTANzgruPPE LAggENBEcK E. V.

Die Volkstanzgruppe Laggenbeck bewies erneut, dass der 

Volkstanz als Brücke zwischen Menschen unterschiedlicher 

Herkunft, Religion und Generation dienen kann. Jetzt hat 

der Verein sogar für den Aufbau einer neuen Partnerschaft 

mit einer Folkloregruppe aus Gastinetz aus Wolozhin, Bela-

rus eine Förderung der PSD-Bank von 3.000 Euro erhalten. 

Mit der Förderung wurde die internationale Begegnungswo-

che in Laggenbeck unterstützt. Im Verein gibt es seit jeher 

einen regen und aktiven Austausch mit Volkstanzgruppen 

in Europa und weltweit. Ein Höhepunkt ist die internatio-

nale Begegnungswoche alle fünf Jahre. Hier kommen be-

freundete Gruppen zum gemeinsamen Tanzen zusammen, 

zur Begegnung und zum Austausch. Gerade in Zeiten, in 

der wieder politische „Feindbilder“ gezeichnet werden und 

sich Grenzen erneut verhärten, trägt der Verein dazu bei, 

eine Annäherung „von unten“ zu ermöglichen und für Völ-

kerverständigung zu sorgen. Ein Gegenbesuch des Vereins 

aus Lengerich in Belarus ist schon in Planung. 

Weitere Informationen fi nden Sie unter: 

https://www.vtg-laggenbeck.de/

dorFgEMEINScHAFTSVErEIN IN STuKENBrocK-SENNE NoMINIErT 
Für dEN dEuTScHEN ENgAgEMENTPrEIS 
uNSEr dorF STuKENBrocK-SENNE E. V., KrEIS güTErSLoH

Der Dorfgemeinschaftsverein wurde vom Bürgerpreis der 

FDP Schloß Holte-Stukenbrock für den Deutschen Engage-

mentpreis nominiert. Wesentlicher Zweck des Vereins ist die 

Dorfentwicklung im Stadtteil Stukenbrock-Senne. Dorfent-

wicklung umfasst dabei alle Maßnahmen, Projekte und Akti-

vitäten, die die Lebensqualität erhöhen und die Attraktivität 

von Stukenbrock-Senne für die Bewohner steigern. Haupt-

aufgaben liegen in der Wahrnehmung der Interessen des 

Stadtteils, in der Förderung der Zusammenarbeit zwischen 

Bürgern, Vereinen und weiteren Gruppierungen. Darüber 

hinaus besteht ein enger Austausch mit dem Rat und der 

Verwaltung der Stadt. Der Verein will insbesondere für die 

Erhaltung und Entwicklung des Orts- und Landschaftsbilds 

sowie für Natur- und Umweltschutz eintreten und die Heimat-

geschichte und das regionale Kulturgut lebendig erhalten. 

Der Dorfgemeinschaftsverein „Unser Dorf Stukenbrock-Sen-

ne e. V“. möchte die Bürgerinnen und Bürger über aktuelle 

Themen und Entwicklungsperspektiven des Ortsteils infor-
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mieren. Anfang Dezember werden die Gewinnerinnen und 

Gewinner des Deutschen Engagementpreises im Rahmen 

einer festlichen Preisverleihung in Berlin ausgezeichnet. Bei 

Redaktionsschluss lagen die Ergebnisse noch nicht vor.

Weitere Informationen unter: 

 https://www.stukenbrock-senne.de/WordPress/
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D Jubiläumsmotto „Zusam-
men leben – gemeinsam 
feiern“ sollten sich alle 
Gemeinden zum Vorbild 
nehmen. Auch Bad Dri-
burgs erste stellvertretende 
Bürgermeisterin Christa 
Heinemann blickte in ihrer 
Begrüßung auf das von vie-
len Höhepunkten geprägte 
Jubiläum. 
	 Über die vielfältigen 
Aktivitäten rund um dieses 
besondere Ereignis infor-
mierte Christian Mertins 
anschaulich. Die Geschich-

te der einst mächtigen und ortsprägenden Stiftsdamen 
zeichnete in unterhaltsamer Weise Lothar Hamelmann in 
seinem Vortrag nach. Gemeinsam mit der zwischenzeit-
lich leider verstorbenen Monika Arens bilden die beiden 
das Ortsheimatpflegeteam Neuenheerse, das den Heimat-
gebietstag in hervorragender Weise vorbereitet hat.
	 Hans-Werner Gorzolka gab ein Plädaoyer dafür, dass 
in der Heimatpflege Menschen mit Haltung gebraucht 
würden. Es gelte die freiheitliche Demokratie zu vertei-
digen gegen Parolen und gegen zu einfach denkende 
Menschen. Es wäre dafür auch notwendig, Menschen zu 
überzeugen, sich ehrenamtlich zu engagieren und nicht 
nur auf dem Sofa zu hocken. Auch so könne man Parolen 
entgegentreten. Unterstützt werden könne so etwas, in-
dem man Dörfern mehr Verantwortung übergebe, auch 
indem Ortschaften verstärkt Budgets zugewiesen würden, 
über die sie verfügen könnten. Da könne dann auch mal 
ein Betrag für den Ortsheimatpfleger dabei sein. Dabei 
gehe es nicht um das Geld, sondern vor allem um entge-
gengebrachte Wertschätzung.
Exkursionen am Nachmittag durch Neuenheerse runde-
ten die Veranstaltung ab.

er diesjährige Hei-
matgebietstag am 
22. September 2018 

wurde auf Einladung des 
Ortsheimatpflegeteams 
Neuenheerse in der Nethe-
halle ausgerichtet. Das 
Jahr 2018 stand für die Ort-
schaft ganz im Zeichen des 
1.150-jährigen Jubiläums. 
An vielen Stellen der Veran-
staltung wurde des verstor-
benen Heimatgebietsleiters 
Horst-Dieter Krus gedacht. 
Zugleich bot der mit mehr 
als 80 Gästen gut besuchte 
Tag auch Gelegenheit, in die Zukunft zu blicken. Hans-
Werner Gorzolka wurde zum Nachfolger als Heimat-
gebietsleiter gewählt. Die Geschäftsführerin des WHB, 
Dr. Silke Eilers, bezeichnete dies als ausgezeichneten 
Vorschlag. Gorzolka sei ein ausgesprochen versierter 
und engagierter Vertreter der Heimatarbeit – eben ein 
Heimatpfleger mit Herz und Verstand. In ihrem Referat 
ging Eilers auf die Belange von Ortsheimatpflegern und 
Heimatvereinen auf der Grundlage einer seitens des WHB 
durchgeführten Strukturdatenabfrage ein und hob auf 
die gesamtgesellschaftliche Bedeutung ehrenamtlichen 
Engagements in der Heimatpflege ab. Zudem beleuchtete 
sie Fördermöglichkeiten, die den Heimatakteuren neue 
Spielräume eröffnen können.
	 Landrat Friedhelm Spieker machte in seinem Gruß-
wort deutlich, dass Heimatpflege sehr aktiv daran mit-
arbeite, Geschichte zu wahren, Gegenwart zu gestalten 
und Zukunft zu sichern. Heimatpflege sei keinesfalls 
rückwärtsgewandt, sie stelle sich vielmehr den aktuellen 
Herausforderungen. Gerade in der Vernetzung könnten 
Chancen liegen. Er lobte die vielfältigen Aktivitäten der 
Neuenheerser rund um ihr Ortsjubiläum. Das gewählte 

Das Ortsheimatpflegeteam Neuenheerse mit (v. l.) Lothar Hamel-
mann, Monika Arens (†) und Christian Mertins sowie  
der stellvertretenden Bürgermeisterin Christa Heinemann 

Foto/ Josef Köhne

Offen für Neues
Heimatgebietstag Paderborner und Corveyer Land

in Neuenheerse
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E nde September trafen sich 
fast 70 Heimatfreundinnen 
und Heimatfreunde zum 

diesjährigen Kreisheimattag Unna 
in Schwerte-Westhofen. Gastgeber 
war der Heimatverein Reichshof 
Westhofen e. V., dessen Vorsitzender 
Martin Gerst als „Begrüßungskomi-
tee“ eigens die Schwerter Stadtwa-
che aufgeboten hatte. Unnas Landrat 
Michael Makiolla und Schwertes 
Vize-Bürgermeisterin Ursula Meise 
richteten Grußworte an das Plenum.

Gemeinsam mit Kreisheimatpfleger 
Dr. Peter Kracht hatten die Westho-
fener ein rundes Programm zusam-
mengestellt. Zunächst berichtete der 
Historiker André Siegel aus Kamen 
über „Die Grafen von der Mark“. 
Martin Gerst stellte anschließend die 
außergewöhnliche Nachbarschafts-

feier „Sup Peiter“, die in Westhofen 
eine lange Tradition hat, vor. Den 
morgendlichen Vortragsreigen been-
dete Dr. Thomas Oberste, Geschäfts-
führer der Oberste GmbH, mit einem 
Beitrag zum Thema „Ruhrsandstein 
seit 1871 – Geschichten aus dem 
Steinbruch der Familie Oberste“. So 
manche Anekdote aus dem „Stein-
bruch-Leben“ lockerte den Vortrag 
auf.
Nach der kräftigenden Mittagspause 
standen insgesamt vier Exkursionen 
zur Auswahl, so ein Dorfrundgang 
und der Besuch des Wasserkraft-
werkes Westhofen. Eine weitere 
Exkursion führte ins Museum und 

Martin Gerst (M.), Vorsitzender des Heimatvereins Westhofen, begrüßt Landrat Michael 
Makiolla (2. V. l.) und Kreisheimatpfleger Dr. Peter Kracht mit „militärischen Ehren“ vor 
dem Gemeindezentrum in Schwerte-Westhofen.

Foto/ Privat

BegrüSSung durch die Stadtwache 
Kreisheimattag Unna in Schwerte-Westhofen

befasste sich mit der Arbeit der 
Bürgerstiftung St. Viktor, die sich 
um die Gestaltung des Ensembles 
rund um die evangelische Kirche 
St. Viktor kümmert. Eine Bus-Ex-
kursion nahm ganz Schwerte in 
den Blick: Von Westhofen ging es  
in einer großen Runde über Ho-
hensyburg, Garenfeld, Ergste, Vil-
ligst, Geisecke, Schwerte-Ost nach 
Schwerte und zurück nach Westho-
fen. Ein Kaffeetrinken rundete den 
erlebnisreichen Tag in Schwerte-
Westhofen ab.
Als Veranstaltungsort des Heimatta-
ges 2019 ist Lünen im Gespräch.
Peter Kracht
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R
und 50 Mitglieder aus 21 Heimatvereinen im 
Kreis Gütersloh sind zum zweiten Kreisheimat-
tag in diesem Jahr erschienen. Anlässlich sei-

nes 125-jährigen Bestehens richtet der Heimatverein 
Borgholzhausen das Treffen aus. Als „prächtige Ein-
stimmung zu einem ohnehin schönen Nachmittag“ 
begeben sich die Gäste auf einen Ortsrundgang über 
den „Pium-Patt“. Besonders beeindruckt zeigt sich der 
Vorsitzende des Kreisheimatvereins, Dr. Rolf Westhei-
der, von den ungeahnten Fähigkeiten Dirk Speck-
manns. Der Bürgermeister hat die Strecke zwischen 
Kontorhaus und Bleichhäuschen im Rückwärtsgang 
absolviert und dabei entscheidende Epochen der lo-
kalen Geschichte erläutert. Nach dem Stadtrundgang, 
der mit einer Kurzführung im Heimatmuseum endet, 
treffen sich alle zum gemeinsamen Kaffeetrinken im 
evangelischen Gemeindehaus.

Carl-Heinz Beune stellt seine Festschrift zum 125. Jubi-
läum vor, in der er auch auf Parallelen zwischen der 
„kleinen Geschichte“ vor Ort und den Entwicklungen 
in der großen Politik eingeht. Vor einigen Jahren hat 
er den Staffelstab des Vorsitzenden an Jan Brügge- 
shemke weitergegeben und damit den allgemein sehr 
positiv beurteilten Generationswechsel eingeleitet. Laut 
Dr. Westheider sei hier die Mixtur von Moderne und Tra-
dition in vorbildlicher Weise gelungen. Er selbst stellt 
das aktuelle Förderprogramm für das inzwischen als 
ministrabel geltende Thema Heimat vor. 
	 Kreisheimatpfleger Martin Maschke berichtet in 
seinem Beitrag über das neue Domizil des Isselhorster 
Heimatvereins, der nun die restaurierte Holtkämpe-
rei nutzen könne und ruft zu einem Besuch des mit  
16,5 Millionen aus LWL-Mitteln eindrucksvoll moderni-
sierten Kaiser-Wilhelm-Denkmals in Porta Westfalica auf. 
Bereits jetzt wirft das Jahr 2019 seine Schatten voraus. 
Am 17. April 1719 wurden die Städte Halle, Versmold, 

Werther und Borgholzhausen durch den preußischen 
König Friedrich Wilhelm I. zu Städten erhoben. Dieses 
Ereignis soll in allen vier Kommunen gebührend gefei-
ert werden. Der zentrale Auftakt findet am 17. April in 
Halle statt. Weitergehende Informationen werden auf 
der Webseite www.300-jahre-stadtrechte.de gesammelt 
und ständig aktualisiert. Einen Blick in die jüngere Ge-
schichte offenbart die Ausstellung „Kleine Gemeinde 
– große Politik – Borgholzhausen im Kalten Krieg“, 
die am 21. Oktober im Piumer Rathaus eröffnet wird. 
Dr. Rolf Westheider hat dafür mit Unterstützung des 
Heimatvereins eine Sammlung historischer Fotos und 
entsprechendes Kartenmaterial zusammengestellt.
Johannes Gerhards

Für einen zeitgemäßen, weltoffenen Heimatbegriff stehen (von links) 
Kreisheimatpfleger Martin Maschke, Dr. Rolf Westheider (Vorsitzender), 
Bürgermeister Dirk Speckmann, Jan Brüggeshemke, Jürgen Hellweg 
und Carl-Heinz Beune (alle Heimatverein Borgholzhausen).

Foto/ Johannes Gerhards

Stadtführer im Rückwärtsgang
Heimatverein Borgholzhausen ist Gastgeber  

des Kreisheimattags Gütersloh
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A m 11. Oktober 2018 fand die erste Tagung zur 
Denkmalpflege im Kreis Olpe statt. Der Kreis-
heimatbund Olpe (KHB) hatte die mehr als 80 

Teilnehmende zählende Veranstaltung in Kooperation 
mit der Deutschen Stiftung Denkmalschutz und mit Un-
terstützung des Kreises Olpe ausgerichtet. Gekommen 
waren Vertreterinnen und 
Vertreter der Kommunalpoli-
tik, der LWL-Denkmalpflege 
für Westfalen und der LWL-
Archäologie für Westfalen 
sowie der Denkmalbehörden 
der Kreise Olpe und Siegen-
Wittgenstein sowie zahlrei-
che Denkmaleigentümer und 
Interessierte. 

Am Vormittag stellten vier 
Referenten die Denkmalpfle-
ge aus Sicht von Fachbehör-
den und Politik vor. Zunächst 
berichtete der Leiter der 
Außenstelle Olpe der LWL-
Archäologie für Westfalen, 
Professor Dr. Michael Baales, über Struktur und Aufga-
benstellung seines Amtes. Er sprach dabei auch die enge 
personelle Situation und Schwierigkeiten an, die mitun-
ter in der Zusammenarbeit mit den Bauämtern der Städte 
und Gemeinden bestünden. Dr. Bruno Denis Kretschmar 
erläuterte in seinem Vortrag seine Tätigkeit in der prak-
tischen Denkmalpflege der LWL-Denkmalpflege für West-
falen, für die er den Kreis Olpe seit sechs Jahren betreut. 
Dr. Michael Huyer, Referatsleiter für Inventarisation und 
Bauforschung der LWL-Denkmalpflege, stellte Denkmä-
ler der 1950er- bis 1970er-Jahre vor. Er machte deutlich, 
dass die identitätsstiftende Wirkung eines Bauwerkes 
und sein zeittypisches Erscheinungsbild von besonderer 
Bedeutung seien.
	 Die Vertreterin der Obersten Denkmalbehörde, 
Ministerialdirigentin Anne Katrin Bohle, Leiterin der 

Abteilung Stadtentwicklung und Denkmalpflege im 
Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und Gleich-
stellung, stellte u. a. fest, dass gerade in der für den 
Denkmalschutz wichtigen Ebene der Unteren Denkmal-
behörde ein erheblicher personeller Mangel herrsche. 
Am Nachmittag lag der Schwerpunkt auf dem Dialog 

und vier Impulsreferaten. 
Sabine Hengstebeck von der 
Unteren Denkmalbehörde 
der Stadt Lennestadt stellte 
Praxisbeispiele vor, die ver-
deutlichten, dass Denkmalei-
gentümer bei Bausanierung 
und Finanzierung große 
Vorteile nutzen können, 
wenn sie eng mit der Unte-
ren Denkmalbehörde zusam-
menarbeiten. Wie wichtig die 
Fachkenntnis von Bautechni-
ken bei der Renovierung von 
Fachwerkhäusern ist, zeigte 
der in der Denkmalsanierung 
erfahrene Architekt Dipl.-Ing. 
Michael Arns auf. Was für 

eine hohe Lebensqualität es bedeutet, in einem Denkmal 
zu wohnen, schilderte Christoph Henrichs, Eigentümer 
der „Rucksackherberge am Rothaarsteig“ in Heinsberg. 
Rolf Klostermann, Ortskurator Sauerland der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz, stellte Fördermöglichkeiten 
vor. Zahlreiche Teilnehmende brachten sich mit ihren 
Erfahrungen in die Diskussion ein.
	 Zum Ende der Tagung stellten die Moderatorinnen  
Andrea Arens und Birgit Haberhauer-Kuschel fest, dass das 
Interesse an Denkmalpflege im Kreis Olpe auf allen Ebe-
nen hoch sei, aber der Dialog vielfach verbessert werden 
müsse. Dr. Roswitha Kirsch-Stracke erklärte abschließend, 
dass die Denkmalpflege mit verschiedenen Aktivitäten 
auf der Agenda des KHB stehe. Nähere Informationen zur 
Tagung unter www.kreisheimatbund-olpe.de.
Andrea Arens

Die Veranstalter und Referenten der ersten Tagung zur  
Denkmalpflege im Kreis Olpe

Foto/ M. Kuschel

Erste Tagung zur Denkmalpflege 
im Kreis Olpe
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Bergarbeiter im Schacht

Foto/ privat/ Karl-Heinz Böse

„Menschen im Bergbau“ sind Menschen, die nach 1945 
im Steinkohlenbergbau gearbeitet haben oder deren Le-
bensumfeld vom Steinkohlenbergbau geprägt worden ist: 
der Kohlenhauer, der aus einer alten Bergarbeiterfamilie 
stammt, der Flüchtling oder Heimatvertriebene, der sich 
nach 1945 im Steinkohlenbergbau eine neue Existenz 
aufbaute, der türkische Migrant, der in den 1960er-Jah-
ren als „Gastarbeiter“ angeworben und bald zum Stamm-
arbeiter wurde, die Mütter, Ehefrauen und Töchter aus 
Bergarbeiterfamilien, der Betriebsrat, der Gewerkschafts-
funktionär, der Zechendirektor, der Unternehmensma-
nager, der Beamte aus der staatlichen Bergbauaufsicht 
oder der frühverrentete „Bergbauinvalide“. Durch diese 
generationelle und funktionale Differenzierung ergibt 
sich ein facettenreiches Bild der komplexen Strukturen 
und Entwicklungen, denen der Steinkohlenbergbau von 
1945 bis 2018 ausgesetzt war. Die individuellen Erinne-
rungen sind damit Bausteine zu einer Erfahrungs- und 
Wahrnehmungsgeschichte des Bergbaus der Jahrzehnte 
seit 1945, die zugleich eingebettet ist in die Geschichte 
des gesellschaftlichen Wandels in der Bundesrepublik 
allgemein. 
Weitere Informationen unter: 
https://menschen-im-bergbau.de/

ie Schließung der letzten deutschen Steinkoh-
lenzechen in Bottrop und Ibbenbüren Ende 2018 
bedeutet in vielfacher Hinsicht eine Zäsur. Der 

industrielle Steinkohlenbergbau hat auf die Gestalt und 
Entwicklung seiner regionalen Umgebung in einem 
Maße Einfluss genommen wie kaum ein anderer Indus-
triezweig. Er dominierte die jeweilige regionale Wirt-
schaftsstruktur und den Arbeitsmarkt, er veränderte 
Umwelt und Landschaftsgestalt in seinen Förderregionen 
dauerhaft, er schuf ganz spezifische Arbeitswelten und 
regionale Gesellschaften, und er prägte die Identität von 
Menschen und Regionen in besonderer Weise. Der Stein-
kohlenbergbau entfaltete so eine historische Wirkmäch-
tigkeit für seine regionale Umgebung, die das Ende seiner 
Fördertätigkeit um lange Zeit überdauern wird.

Zu fragen ist allerdings, wie die Menschen vor Ort, also 
die historischen Akteure selbst, diese vielfältigen Ent-
wicklungen erlebt haben und rückblickend einschätzen. 
Hier setzt das gemeinsam vom Deutschen Bergbau-Mu-
seum Bochum/montan.dok und von der Stiftung Ge-
schichte des Ruhrgebiets getragene Oral-History-Projekt 
„Digitaler Gedächtnisspeicher: Menschen im Bergbau“ 
an. In einem Zeitraum von drei Jahren wurden 80 lebens-
geschichtliche Interviews zusammengetragen, vorrangig 
im Ruhrgebiet, aber auch in anderen Revieren wie in Aa-
chen, Ibbenbüren und im Saarland.

D

„Digitaler Gedächtnisspeicher:  
Menschen im Bergbau“ online
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A
nfang November wurde in der 
Kolvenburg in Billerbeck zum 
ersten Mal der Franz-Darpe-

Preis im Rahmen des neuen Wett- 
bewerbs „Geschichte & COE“ verlie-
hen. Insbesondere junge Menschen 
an Orts- und Regionalgeschichte 
heranzuführen, das ist das Ziel des 
Preises, der nach Franz Darpe (1842-
1911), Historiker und langjähriger 
Leiter des Gymnasiums Nepomuce-
num in Coesfeld, benannt ist. Kreis 
und Kreisheimatverein hatten Ju-
gendliche und Erwachsene aufge-
rufen, Arbeiten zu geschichtlichen 
Themen einzureichen.
	 „Die Resonanz beim ersten Wett-
bewerb ist sehr erfreulich“, stellten 
Landrat Dr. Christian Schulze Pel-
lengahr und Heinrich-Georg Krum-
me von der Sparkassenstiftung für den Kreis Coesfeld 
fest. Die Stiftung stellte das Preisgeld von 1.000 Euro für 
den jeweils ersten Platz in den beiden Altersgruppen zur 
Verfügung. Eingereicht wurden 19 Arbeiten, fünf Schü-
ler- und 14 Erwachsenenarbeiten. „Wir hoffen, dass wir 
damit auch für die Zukunft das Interesse an geschicht-
lichen Themen bei Ihnen geweckt haben“, appellierte 
Hans-Peter Boer, Vorsitzender des Kreisheimatvereins, 
mit Blick auf die Nachwuchsforscherinnen und -forscher.
Höhepunkt der Feier war die feierliche Preisverleihung. 
Die Jury aus den Historikern Prof. Dr. Werner Freitag, Dr. 
Peter Ilisch, Prof. Dr. Bernd Walter sowie der Geschichts-
lehrerin Dr. Andrea Peine und Kreisarchivarin Ursula 
König-Heuer hatte im Vorfeld die schwere Aufgabe, aus 
insgesamt qualitativ hochwertigen Arbeiten die besten 
zu ermitteln.
	 Der Franz-Darpe-Preis ging in der Kategorie Erwachse-
ne an den Olfener Johannes Leushacke, der eine umfassen-
de Arbeit zur Geschichte der Bürgerschützengilde Olfen 
1933-1954 verfasst hatte. Über den ersten Preis bei den 

Schülerarbeiten freute sich eine 
elfköpfige Schülergruppe vom 
St.-Pius-Gymnasium in Coesfeld, 
die mit ihrer Arbeit „Täter und 
Opfer der nationalsozialistischen 
Zeit in Coesfeld“ überzeugte. Mi-
chael Schubert, Chantal Giss, Ka-
trin Greve, Linus Lux, Julia Walde, 
Jenny Becker, Theo Dittmar, Nee-
le Freitag, Benjamin Steinhoff, 
Luis Ettlinger und Max Kaup be-
leuchteten mit gründlicher Quel-
lenrecherche in verschiedenen 

Archiven das Thema „NS-Zeit“ aus einer personenbezoge-
nen Perspektive. 
	 Weitere Preisträger bei den Erwachsenen waren der 
Coesfelder Dr. Norbert Nagel (2. Preis), der eine abgerun-
dete Arbeit zu Leben und Werk des Heimatdichters und 
Oberregierungsbaurats Natz Thier aus Coesfeld vorleg-
te, sowie Lukas Seggewiß aus Coesfeld (3. Preis), der das 
Gymnasium in Coesfeld von 1773 bis 1802 im Zusam-
menhang mit der Fürstenbergschen Schulreform in den 
Fokus nahm. 
	 Bei den Schülerinnen und Schülern landete die Arbeit 
von Henrike Grütters, Nele Seyock und Julia Steenberg 
auf dem zweiten Platz. Sie analysierten den publizierten 
Schriftwechsel des Billerbecker Soldaten Walter Schwe-
ring mit seiner Mutter Johanna im Ersten Weltkrieg und 
überzeugten inhaltlich wie sprachlich. Drittplatzierte 
sind die Schülerinnen Lil Twent und Sophie Heidemann, 
die zum Thema Schulpropaganda am Gymnasium Nepo-
mucenum im Ersten Weltkrieg geforscht haben. 
Ursula König-Heuer

Schülerinnen und Schüler, untere Reihe 
(v.l.): Lil Twent, Nele Seyock, Julia Steen-
berg; mittlere Reihe (v.l.): Michael Schu-
bert, Julia Walde, Linus Lux; hintere Reihe 
(v.l.): Luis Ettlinger und Katrin Greve

Foto/ Madeleine Brüning

Spannende Geschichtskapitel aufgeschlagen
Franz-Darpe-Preis erstmals verliehen
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Verleihung des Rottendorf-Preises 2018 
für Verdienste um  

die niederdeutsche Sprache  
an Elisabeth Georges

Wind, leibhaftig, ungekün-
stelt, echt, und dadurch von 
hoher Überzeugungskraft. 
Es geht ihr nicht nur um 
die zuverlässige Erledigung 
all der Pf lichten, es geht 
ihr immer auch darum, 
das Neue zu suchen – Wie 
gewinnt man neue Mitspie-
ler? Wie schafft man neue 
Darbietungsformen jenseits 
der Theateraufführungen? – 
Etwa indem man die Reihe 
„Spiälwiärks“ initiiert, Sze-
nen, Einakter und Musik – 
das hat auch genau hier auf 
dieser Bühne in Nottbeck 

vor einiger Zeit stattgefunden ... Wie nähert man sich 
anderen Institutionen an und bringt sie dazu, sich 
ebenfalls des Plattdeutschen anzunehmen? – Etwa 
mit dem „Veedelstündken Platt“ das an Samstagen, 
zur Münsterschen Marktzeit, in der Stadtbibliothek zu 
hören ist. „Am Anfang“, sagt Elisabeth Georges, „mus-
sten wir um diese Möglichkeiten betteln, jetzt fragt 
die Stadtbibliothek von sich aus an.“ So kann’s gehen, 
mit offenem Blick für neue Möglichkeiten, mit der 
vermutlich in ihrem Wesen begründeten, aber durch 
die Tätigkeit als Bildungsreferentin sicher geschulten 
und erprobten Fähigkeit, auf ganz unterschiedliche 
Gruppen und einzelne Menschen in einer wirklich 
mitreißenden Offenheit zuzugehen und diese unsere 
Sache nicht nur zu vertreten, sondern sie aktiv voran-

uf Initiative von An-
dreas Rottendorf, 
Inhaber einer chemi-

schen Fabrik in Ennigerloh 
(Kreis Warendorf), wurde 
1963 erstmals der „Rotten-
dorf-Ennigerloh-Preis“ (spä-
ter Rottendorf-Preis) für die 
Förderung der plattdeut-
schen Sprache verliehen. 
Die Rottendorf Stiftung ver-
gibt jährlich einen Preis in 
Höhe von 5.000 Euro (ehe-
mals 5.000 DM): in den unge-
raden Jahren einen Preis für 
hervorragende Arbeiten aus 
dem Gebiet der Pharmakolo-
gie und Pharmazie sowie in 
den geraden Jahren für die 
Erforschung, Erhaltung und 
Verbreitung der niederdeut-
schen Sprache. Der WHB hat 
ein Vorschlagsrecht für die Preisverleihung im Bereich 
des Niederdeutschen, das er durch den Rottendorf-Aus-
schuss im Westfälischen Heimatbund e. V. ausübt. 
	 Der aktuelle Preis wurde am 11. Oktober 2018 auf 
Haus Nottbeck an Elisabeth Georges verliehen. 

Auszug aus der Laudatio von Georg 
Bühren: 

Entscheidend ist der frische Wind, der in diesem unse-
rem Bereich oft fehlt, wo es manchmal muffig riecht 
oder steril, als läge der Patient Niederdeutsch schon 
auf der Intensivstation. Elisabeth Georges bringt nicht 
nur frischen Wind mit in die Szene, sie ist der frische 

A
Preisträgerin Elisabeth Georges 
bedankt sich voller Freude bei der 
Rottendorf Stiftung

Foto/ Heiko Marcher
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zubringen. Und: Hat man, wie mit dem neugefunde-
nen Forum in der Stadtbibliothek Münster, nicht nur 
den sprichwörtlichen Fuß in der Tür, sondern diese 
Tür wird einem sogar weit geöffnet, dann muss man 
mit Fleiß und Nachhaltigkeit dafür sorgen, dass die 
Gäste, die Zuhörer auch dauerhaft etwas geboten krie-
gen und wiederkommen. 

Das Niederdeutsche in West-
falen braucht all die eh-
renamtlichen Arbeiter und 
Kärrner in den Vereinen, aber 
es braucht noch viel stärkerer 
Persönlichkeiten, die nicht 
nur die Tradition fortsetzen, 
sondern immer wieder Neues 
wagen und – wie Frau Geor-
ges – mit offenem Herzen 
und offenem Blick durch 
die niederdeutsche Welt ge-
hen, auch wenn diese Welt 
vielleicht nur eine Insel ist 
– gerade dann darf man den 
Kontakt zum umliegenden 
Festland nicht verlieren. Wir 
brauchen die authentischen 
Vertreter unserer Sache, die 
mit realistischer Einschät-
zung neue Möglichkeiten 
erkennen und dazu die Wege und die geeigneten Men-
schen für die Umsetzung finden. Getreu der Kampfan-
sage, die ich viel besser zur Überschrift dieses kleinen 
Vortrags gemacht hätte – hinterher ist man immer 
schlauer – getreu der Kampfansage: Wir weigern uns, 
unser sprachliches Gedächtnis zu verlieren. 

Die westfälische Zweitsprache, das Niederdeutsche 
ist bedroht, keine Frage, die technologische Entwick-
lung führt auch zur Erosion der Hochsprache, und in 
Grundschulklassen mit vielleicht noch zwei Deutsch 
sprechenden Schülern ist es schwer, eine plattdeutsche 
AG einzurichten, die haben ganz andere Probleme. 

„Keen nich will dieken, de mutt wieken.“ Müssen wir 
Dämme bauen, uns abschotten in unserem kleinen 
niederdeutschen Biotop innerhalb des viel größeren 
Kulturbereichs? Nein, im Gegenteil. „Die ganze Kul-

tur ist eine große, endlose Zusammenarbeit.“ Das ist 
eine Erkenntnis des schwedischen Dramatikers August 
Strindberg aus dem vorletzten Jahrhundert. Heute wür-
de man vielleicht von Vernetzung sprechen, Netzwer-
ke bilden, die Annäherung auch an eher sachfremde 
Bereiche suchen, Kooperationen und Kompromisse 
eingehen, auch wenn es der vermeintlich „reinen“ nie-

derdeutschen Lehre nicht 
entspricht. Elisabeth Geor-
ges gehört zu den nicht so 
zahlreichen Menschen, die 
in der Lage sind, im oben 
genannten Sinne etwas 
zu bewegen, nicht nur die 
Sache selbst, sondern die 
Menschen, die dieses kul-
turelle Werk zu ihrer Sache 
gemacht haben.
    Das ist viel in wortreichen 
medialen Zeiten, in denen 
nicht das Erreichte zählt, son-
dern das Erzählte reicht.
     Das ist viel in Zeiten des 
Hartbetons, der Engstir-
nigkeit, der Einfalt, die die 
Vielfalt nicht will, in Zeiten 
der vehementen Rückkehr 
braunen Gedankenguts, das 
die anderen Farben auffrisst 

und „Multikulti“ zu einem ihrer Lieblings-Schimpfworte 
gemacht hat. Auch aus dieser Richtung droht Gefahr, 
die es einzudämmen gilt. Ein mit dem Plattdeutschen 
verbundener Heimatbegriff, der die vermeintliche We-
sensart eines Stammes meint, die den Sprechern dieser 
Sprache zu eigen wäre – das hatten wir schon mal. Das 
Niederdeutsche ist Teil der großen Völkerwanderung, es 
hat sich aus dem Altsächsischen weit nach Norden ver-
breitet, hinein ins Skandinavische, Slawische, Englische, 
Niederländische – überall finden wir die Spuren unserer 
geliebten Zweitsprache, was soll da die Kleinstaaterei? 

Die vollständige Laudatio wie auch nähere Informationen 
zum Preis können Sie auf unserer Internetseite abrufen: 
https://www.whb.nrw/

I N F O

Elisabeth Georges (Zweite v. l.) mit (v. l.) Franz-Ludwig Blömker 
(stellvertr. Landrat des Kreises Warendorf), Pater Ralf Klein SJ 
(Vorsitzender des Kuratoriums der Rottendorf Stiftung),  
Georg Bühren (Autor, ehem. Redakteur des WDR), Hans-Peter 
Boer (stellvertr. Vorsitzender der Rottendorf Stiftung),  
Franz-Josef Harbaum (Landrat a. D. des Kreises Warendorf)

Foto/ Heiko Marcher
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agda und Günter Achterkamp aus Rheine-
Mesum wurden für ihr ehrenamtliches Enga-
gement für Opfer des Nationalsozialismus mit 

dem LWL-Preis für Westfälische Landeskunde ausgezeich-
net. LWL-Kulturdezernentin 
Dr. Barbara Rüschoff-Parzin-
ger überreichte die Auszeich-
nung. „Magda und Günter 
Achterkamp haben den Mut 
besessen, die Zwangsarbeit 
in Rheine-Mesum zu einem 
Thema zu machen, mit dem 
wir uns auch aus Verantwor-
tung für eine demokratische 
Gesellschaft auseinanderset-
zen müssen. Die Eheleute 
Achterkamp sind sich dieser 
Verantwortung bewusst und 
sie handeln danach, indem 
sie nachwachsende Genera-
tionen mit dem Thema nicht 
allein lassen. Das ist allemal preiswürdig.“ Der Rat für 
westfälische Landeskunde, der die Preisträger vorschlägt, 
würdigte mit der Preisvergabe an Magda und Günter Ach-
terkamp „herausragendes ehrenamtliches Engagement, 
das zu über die Gegenwart hinausweisenden Ergebnissen 
geführt hat“.
	 „Vergesst uns nicht... Erinnerung an die Opfer der 
NS-Gewalt“ lautete der Titel des Vortrags von Magda 
und Günter Achterkamp, der das Ziel ihrer Ehrenamts-
arbeit auf den Punkt brachte: Gegen das Vergessen war 
die jahrelange Arbeit des Ehepaares aus Rheine-Mesum 
gerichtet. Magda und Günter Achterkamp haben den 
Wahlspruch der Geschichtswerkstattbewegung der 1970er- 
Jahre – „Grabe, wo du stehst!“ – wörtlich genommen und 
haben unter Efeu auf dem Mesumer Friedhof steinerne 
Zeugen der NS-Vergangenheit freigelegt. Es handelt sich 

um Gräber von Zwangsarbeitern, Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeiterkindern, allesamt Oper des National-
sozialismus, die dank der Initiative der Eheleute Achter-
kamp namhaft gemacht werden konnten und denen nun 

eine Gedenkstätte gewidmet ist. 
Hinterbliebene aus Russland, Po-
len, der Ukraine und Frankreich 
wissen nun, wo ihre Angehörigen 
verstorben sind und dass sie dort, 
wo sie begraben sind, ein würdi-
ges Erinnern finden.
    „Ihr Netzwerk ist weit gespannt 
und umfasst nicht nur verschie-
dene wissenschaftliche Dienst-
stellen des LWL, sondern auch 
Universitätsinstitute, die Villa ten 
Hompel in Münster oder zivilge-
sellschaftliche Vereine, die sich 
die Erinnerung an den National-
sozialismus zur Aufgabe gemacht 
haben. Im Rahmen einer Koope-

ration mit dem Arnold-Jansen-Gymnasium in Neuen-
kirchen engagieren sich die Preisträger dafür, Schülern 
das Thema Zwangsarbeit im Nationalsozialismus näher-
zubringen,“ sagte Prof. Dr. Elisabeth Timm, Vorsitzende 
der Volkskundlichen Kommission für Westfalen, in der 
Laudatio.

Dank des Engagements der Achterkamps ist der Ge-
schichtsort Alter Friedhof Mesum in die pädagogische 
Landkarte NRW aufgenommen worden, wo die nach-
wachsende Generation Informationen zu qualitätsge-
prüften außerschulischen Lernorten finden kann. „Die 
Aura dieser besonderen Orte hinterlässt oft einen tiefen 
Eindruck bei den Jugendlichen, deren historische und 
politische Bildung gerade in der heutigen Zeit nicht ver-
nachlässigt werden sollte“, so Rüschoff-Parzinger.

Der LWL hat Magda und Günter Achterkamp mit seinem LWL-
Preis für Westfälische Landeskunde ausgezeichnet.

Foto/ privat

Engagement für die Opfer der 
NS-Gewalt wird gewürdigt

LWL-Preis für Westfälische Landeskunde geht an Magda und Günter 
Achterkamp, 9. Oktober 2018 im Salzsiedehaus in Rheine-Bentlage

M
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1.000 Quadratmeter große Gelände des Museums umfasst 
verschiedene Themengebiete, wie Dampfmaschinen und 
Landwirtschaft, die die Besucher in verschiedenen Hallen 
besichtigen können. Zu den sogenannten Dampftagen, 
die zweimal jährlich stattfinden, werden die Dampfma-
schinen unter Einsatz der ehrenamtlichen Mitarbeiter 
in Betrieb genommen. In Zusammenarbeit mit dem Mu-
seum entwickelte das I.BM.T bereits 2009 ein filmisches 
Konzept inklusive detailgetreuer Animationen und einer 

in besonderes Kulturgut sind Ausstellungen und 
Museen, die die Geschichte ihrer Region aufrecht-
erhalten. In denkmalgeschützten Gebäuden finden 

sich oftmals historische Gewerke, Sägemühlen, Brenne-
reien, alte Schmieden, historische Maschinen aus der 
Landwirtschaft, kulturelle Denkmale oder wertvolle 
Exponate. Gerade in kleinen Museen und Ausstellungen 
sind historische Maschinen jedoch meist nur selten in 
Betrieb. Wertvolle Exponate, wie historische Bücher, blei-
ben aus Sicherheitsgrün-
den hinter Glas, können 
nicht umgeblättert werden 
und somit erschließt sich 
dem Publikum der Inhalt 
nicht. Abhilfe schaffen 
hier mediale Aufbereitun-
gen, Museumskonzepte in 
Form von Stellwänden mit 
Texten, Präsentationen und 
Videos. Technik, die sich 
kleine regionale Museen je-
doch nicht leisten könnten, 
wenn sie von Agenturen 
oder Produktionsfirmen 
konzipiert und realisiert werden. 

Das Institut für Breitband- und Medientechnik (I.BM.T) 
ist ein an der Fachhochschule Südwestfalen in Meschede 
gegründetes Transferenzentrum im Steinbeis-Verbund 
und neben seinen Aufgaben in den Bereichen Breitband-
technologie, Medien- und Nachrichtentechnik hat es 
schon zahlreiche Museumskonzepte erarbeitet und me-
dial umgesetzt. Möglich ist dies durch die Einbindung 
von Studierenden aus den Bereichen Medientechnik und 
Digital Media, die solche Aufgaben als Abschlussarbeiten 
verwirklichen und dabei fachkundig von der Fachhoch-
schule betreut werden. 

Eines der meist besuchten Museen im Hochsauerland-
kreis ist das DampfLandLeute Museum in Eslohe. Das über 

E

Hochschule als Partner des Ehrenamts  
Multimedia im Museum – eine Chance auch für kleine Häuser

Audioführung, um den Besu-
chern auch außerhalb der 
Dampftage die Maschinen in 
voller Aktion zu zeigen. 

Die Umsetzung war so er-
folgreich, dass 2013 auch die 
Landmaschinen-Ausstellung 
medial aufbereitet wurde. 

Ein Kleinod in der Region ist 
auch die Sägemühle Remb-
linghausen. In dem 200 
Jahre alten Gebäude wur-
den neben dem Holz sägen 

auch Wagenräder oder Holzharken gefertigt. Einmal 
jährlich wird die zum Teil über hundert Jahre alte 
Technik in Betrieb gesetzt. Studierende der Fach-
hochschule Südwestfalen produzierten am I.BM.T  
historische Filme, Fotos und Animationen, welche die 
Kleesamenenthüllungsmaschine und die Harkenfer-
tigung auch außerhalb der jährlichen Vorführung 
präsentieren. 

Weitere Informationen finden Sie unter: 
http://www.i-bm-t.de/. Der Artikel erschien in leicht  
veränderter Form erstmals in der Zeitschrift des Sau-
erländer Heimatbundes „Sauerland“, 3/2018. Die Rei-
he zu den medialen Aufbereitungen im Museum wird 
dort mit weiteren Beispielen fortgesetzt. 
Stephan Breide, Eckhard Stoll, Stefan Weirich

Mediale Präsentation der Dampfmaschinen und deren Funktion
Foto/ WA Medien
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Gegebenheiten, ist es vielleicht das 
A wie „Agrarlandschaft“. Die wirt-
schaftliche Stärke der Region fußt 
nicht zuletzt auf F wie „Familien-
unternehmen“. I wie „Industrie 4.0“ 
leitet in vielen Unternehmen die 
Zukunft der Arbeitswelt ein und U 
wie „Universität“ steht für die exzel-
lente Forschung an den vielfältigen 
Hochschulen. Auch Z wie „Zuwan-
derung“ weist nicht nur darauf hin, 
dass Migration ein zu allen Zeiten 
stattfindender Prozess ist, sondern 
auf die Zukunftsperspektive: Dank 
der Zuwanderung wird OWL in weni-
gen Jahren die jüngste Bevölkerung 
Deutschlands haben. Während solche 

ypisch OWL? Außerhalb von 
Ostwestfalen-Lippe stößt be-
reits dieses Kürzel auf fra-

gende Blicke. Handelt es sich nur 
um einen Vermarktungsbegriff für 
eine Region im Osten von Nord-
rhein-Westfalen, die aus hetero- 
genen Einzelteilen besteht? Oder 
gibt es so etwas wie eine Identifika-
tion der Bewohner mit ihrer Region, 
eine Art „OWL-(Selbst-)Bewusstsein“? 

Das Historische Museum Bielefeld 
geht mit einer Ausstellung dieser 
Frage nach, indem es die Region von 
A bis Z betrachtet. Mal augenzwin-
kernd, mal ernsthaft, aber in jedem 
Fall zugleich informativ soll OWL in 
ganz verschiedenen Aspekten darge-
stellt werden. Jedem Buchstaben ist 
ein Begriff zugeordnet. Die Auswahl 
verteilt sich über alle Bereiche des 
öffentlichen Lebens und deckt auch 
geografisch ganz OWL ab, wo gro-
ße ländlich strukturierte Gebiete 
mit städtischen Zentren verwoben 
sind. Die Themen kommen aus un-
terschiedlichen Feldern wie Natur, 
Gesellschaft, Religion, Wirtschaft 
oder Politik. Der Blick richtet sich 
dabei auf die aktuelle Situation, die 
aber immer in ihrer historischen 
Gewachsenheit betrachtet wird 
und zugleich mögliche zukünftige 
Perspektiven im Auge behält. 
	 Was ist typisch für OWL? Be-
ginnt man bei den natürlichen 

T

„Typisch OWL? Ostwestfalen- 
Lippe von A bis Z“  

Sonderausstellung im Historischen Museum Bielefeld

Stichworte im Zusammenhang mit 
OWL häufig auftauchen mögen, 
überraschen andere: Wer weiß, dass 
hier vier verschiedene Konfessionen 
ihren Bischofssitz haben? Wieso 
bringt ausgerechnet OWL eine Fülle 
von Kabarettisten und Comedians 
hervor? Bei K wie „Klischee“ kann 
man denn auch alle Stereotypen,  
die über Ostwestfalen in Umlauf 
sind, auf ihren Wahrheitsgehalt 
überprüfen. 

Die Ausstellung versammelt eine 
große, vielfältige Zahl an Expona-
ten: vom historischen Schlepper bis 
zur Orgel, von der mittelalterlichen 
Elfenbeinschnitzerei bis zum Indus-
trieroboter. Daneben zeigen Filme 
und Beiträge von Einwohnerinnen 
und Einwohnern aus dem Inter-
net weitere Facetten der Region. So 
entsteht aus vielen Bausteinen ein 
buntes, überraschendes und einla-
dendes Bild von OWL.

Historisches Museum Bielefeld
Ravensberger Park 2, 33607 Bielefeld
http://www.historisches-museum-bielefeld.de/
Öffnungszeiten: Mi - Fr 10 bis17 Uhr,
Sa/So 11 bis 18 Uhr, Mo/Di geschlossen
Feiertagsregelung beachten!
Die Ausstellung läuft bis zum 28. April 2019.

I N F O

Plakat zur Ausstellung

Foto/ Historisches Museum Bielefeld
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4Fachwerk Mittendrin-Museum
Mittelstraße 4-6, 57258 Freudenberg
Dieter Siebel (Vorsitzender  
4Fachwerk Freudenberg e. V.),  
dieter.siebel@web.de

Für Rückfragen zur Ausstellung: 
GottfriedTheis@gmx.de
Öffnungszeiten: Mi, Sa, So von  
14 Uhr bis 17 Uhr, 
Sonderführungen auf Anfrage
Laufzeit der Ausstellung:  
1. Dezember 2018 bis zum 14. Januar 2019

I N F O

„dass es eben schön sei – Kunst  
und Kultur im Bergbau“  

4Fachwerk Mittendrin-Museum zeigt Bergbaukultur

D as Jahr 2018 bildet für den Bergbau im Ruhrge-
biet den Schlusspunkt. Für die einstige deutsche 
Schlüsselbranche ist dann endgültig „Schicht im 

Schacht“. In den Räumen des Freudenberger 4Fachwerk 
Mittendrin-Museums kuratiert Gottfried Theis nun eine 
Ausstellung zur Bergbaukultur. Die tiefe Verbindung der 
Knappen mit ihrem Beruf hat zu spezifischen 
Gepflogenheiten und Bräuchen in ihrem Ar-
beits- und Lebensumfeld geführt. Bergbaukul-
tur zeigt sich etwa in gemeinsamem Liedgut, 
Musik, Tanz, Literatur und in der vom Berg-
bau geprägten gegenständlichen Kunst.

Freudenberg selbst war keine typi-
sche Bergbaustadt. Zwar gab es 
hier eine Zeche wie auch in den 
Nachbarorten Niederndorf, 
Oberfischbach, Mausbach oder 
Hohenhain. Diese standen je-
doch in keinem Vergleich zu 
den das Siegerland prägen-
den Gruben in Müsen, Sie-
gen, Gosenbach, Eiserfeld oder  
Neunkirchen. Doch Freudenberg 
bietet mit seinem Museum einen 
würdigen und besonderen Rahmen, 
um all die Exponate zu präsentie-
ren, die Gottfried Theis für diese 
Ausstellung zusammengetragen hat. 
Er lebt in Freudenberg, die facettenreiche 
Geschichte des Bergbaues, seiner Kunst 
und seiner Technik bewegt ihn schon 
lange und hat ihn zum ambitionierten 
Sammler und Experten werden lassen. 
Zahlreiche bemerkenswerte Ausstel-
lungen zu Bergbau-Themen sind be-
reits unter seiner Regie entstanden.
Gottfried Theis fühlt sich durch 

Goethes „Wilhelm Meisters Wanderjahre“ angespro-
chen. Mit der Gestalt des Montanus (Montanprofessor 
Abraham Gottlob Werner) nimmt Goethes Spätwerk 
mancherlei Bezug zum Bergbau. Das Zitat „dass es 
eben schön sei, wie Kunst und Technik sich immer 
gleichsam die Waage halten und so nahe verwandt 
immer eine zu der andern sich hinneigt“ sieht Theis 

als ein Leitwort für die lebendige Tradition der berg-
männischen Kunst. Daraus hat sich der Titel der 
Ausstellung ergeben.
	

Die Ausstellung zeigt Traditionelles und Spezifisches 
aus der bergmännischen Alltags- und Festkultur. Aus 
fünf Jahrhunderten werden hier Kunstobjekte ver-

schiedener Epochen, Genres und Stile sowie Ge-
brauchsgegenstände aus der bergmännischen 

Lebenswelt zusammengeführt.

Oberkirchener Bergmann von August Schmiemann  
(signiert), Bronze, Münster um 1900 

Foto/ Bernd Brandemann
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Tante-Emma-Laden im Heimatmuseum Vlotho begeistert Jung und Alt.

Foto/ Heimatverein Vlotho e. V.

und Besucher ist neben alten Trach-
ten und vielen historischen Fotos ein 
„Tante-Emma-Laden“ mit originaler 
Ausstattung. Interaktion ist für die 
ehrenamtlichen Akteure des Muse-
ums kein Fremdwort. So werden regel-
mäßig alte Handwerkstechniken wie 
Korbflechten, Spinnen und Weben an 
besonderen Aktionstagen im Museum 
wieder lebendig. Kinder sind beson-
ders fasziniert vom alten Klassenzim-
mer, wo sie Schiefertafeln und andere 
Utensilien des früheren Schulalltags 
ausprobieren können.
	 Neben vielen Veranstaltungen, 
darunter auch Sonderausstellungen, 

er Heimatverein Vlotho e. V. 
hat sich der Heimatpflege 
und der Geschichte Vlothos 

verschrieben. Zum Aufgabenspek-
trum gehört auch ein Heimatmuse-
um, das sich im oberen Stockwerk 
der Kulturfabrik Vlotho befindet. 
Das Gebäude beherbergte früher die 
ehemalige Zigarrenfabrik Schöning. 
Seit 1979 hat der Verein Exponate 
aus verschiedenen Jahrhunderten 
für seine Präsentation zusammen-
getragen. Die ehemalige Heimatstu-
be wurde im November 2015 nach 
einer inhaltlichen Neugestaltung 
neueröffnet. 3.500 ehrenamtliche 
Stunden wurden investiert, um die 
rund 470 qm große Ausstellungsflä-
che zu überarbeiten. Gezeigt wird 
ein Überblick über die vergangene 
Lebens- und Arbeitswelt der Region. 
Die einzelnen Ausstellungsbereiche 
sind nun stärker thematisch geglie-
dert und in Bezug auf die Anzahl 
der ausgestellten Stücke reduziert, 
damit diese besser zur Geltung 
kommen. 

Eines der Themenfelder ist die Zi-
garrenherstellung – in Heimarbeit 
und Fabrikation. Das Museum befin-
det sich im ehemaligen Sortiersaal 
der Zigarrenfabrik. Zudem werden 
Gewerbezweige wie das Schuster-
handwerk, Brauwesen, Drechslerei 
und Objekte aus bäuerlichem Kon-
text gezeigt. Ein besonderer Anzie-
hungspunkt für die Besucherinnen 

D

Ein Museum zum Anfassen
Dauerausstellung im Heimatmuseum Vlotho

finden von März bis November regel-
mäßige Museumstage, jeden ersten 
Sonntag im Monat, und Sonderfüh-
rungen für Gruppen statt.

Heimatmuseum Vlotho
Lange Str. 53, 32602 Vlotho
http://www.heimatverein-vlotho.de/
Ansprechpartner: Ulla und Udo Kohlmeier, 
Tel. 05733 5859
Öffnungszeiten: März bis November jeden 
ersten Sonntag im Monat, 11 bis 17 Uhr
Eintritt frei

I N F O
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m 17. Septem-
ber 2018 hatte  
Münsters Ober-

bürgermeister Markus 
Lewe in die Rüstkam-
mer des Rathauses 
eingeladen, um eine be-
sondere Auszeichnung 
vorzunehmen. 
In Vertretung des Bun-
despräsidenten verlieh 
er – sichtlich erfreut 
– dem Münsteraner 
Hannes Demming das Bundesver-
dienstkreuz. Durch diese Ehrung 
wurde dessen jahrzehntelanges li-
terarisches, musisches und kultu-
relles Engagement nicht nur für die 
niederdeutsche Sprache anerkannt. 
Hannes Demming wisse um die Be-
deutung von Heimat und Zuhause, 
so der Oberbürgermeister in seiner 
Laudatio. Er habe den „Spirit of 
Münster“ gelebt und wie kaum ein 
anderer durch seinen Einsatz den 
niederdeutschen Raum geprägt. 
	 Schon früh galt seine Leiden-
schaft dem Theater. Bei den Städti-
schen Bühnen Münsters wirkte er 
seit 1955 in zahllosen Aufführungen 
mit. Radio-, Film- und Fernsehpro-
duktionen machten Hannes Dem-
ming auch über Westfalens Grenzen 
hinaus bekannt. Neben seiner be-
ruflichen Tätigkeit als Studiendi-

rektor u. a. mit den Fächern Latein, 
Griechisch, Englisch und Musik war 
er ein Motor der Niederdeutschen 
Bühne und ist es, seit 2000 im Ruhe-
stand, auch weiterhin. 
	 Kaum nachzuhalten ist die Viel-
falt seines ehrenamtlichen Schaffens. 
In seinem Wirken als Autor, Regis-
seur, Schauspieler, Sänger, Rezitator 
und Übersetzer ist er vor allem der 
niederdeutschen Sprache als einem 
kulturellen Erbe von hohem Wert 
verpflichtet. 

Diesem Erbe zu dienen gelingt ihm 
auch mit großen Themen der Lite-
ratur. So hat er z. B. das kleistsche 
Lustspiel „Der zerbrochene Krug“ 
und den goetheschen „Urfaust“ in 
eine Bühnenfassung im Platt des 
Münsterlandes gebracht. Sogar der 
„Heliand“, das berühmte Epos aus 

Hannes Demming erhält das Bundes-
verdienstkreuz am Bande

Foto/ Burghard Stegl

dem Altsächsischen 
des 9. Jahrhunderts, 
wurde von ihm im 
Rahmen einer deutsch-
niederländischen Ge-
meinschaftsproduktion  
ins Niederdeutsche 
übertragen. Unzählige 
Stücke der Niederdeut-
schen Bühne tragen sei-
ne Handschrift.
Zur Feier des 100-jäh-
rigen Bestehens dieser 

Bühne im kommenden Jahr hat er 
die Übertragung des shakespeare-
schen Sommernachtstraums als 
eines vielleicht möglichen Jubilä-
umsstückes bereits fertiggestellt. 

Sein besonderer Einsatz für das 
Niederdeutsche wurde schon 
1990 durch den Rottendorf-Preis, 
2004 durch die Auszeichnung mit 
dem Theaterpreis der Musik- und 
Theaterfreunde Münsters und des 
Münsterlandes und 2012 durch 
den Fritz-Reuter-Preis (Hamburg) 
gewürdigt.  

Die Auszeichnung mit dem Ver-
dienstkreuz der Bundesrepublik 
Deutschland ehrt einen kreativen, 
großartigen und bescheidenen Men-
schen. Herzlichen Glückwunsch!
Ursula Warnke

A
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ür Richard Schmieding, am 
10. Dezember 1928 in Müns- 
ter als Ältester von vier Ge-

schwistern geboren, ist nicht nur 
diese Stadt zur Heimat geworden, 
sondern auch das Dorf Füchtorf im 
Kreis Warendorf. Bei dem verheeren-
den Bombenangriff am 10. Oktober 
1943 auf Münster erlebte er mit 
seinem achtjährigen Bruder Ulrich 
aus nächster Nähe den Einsturz des 
Apollotheaters mit vielen Toten, 
den Volltreffer auf den Vorplatz, 
der zahlreiche Soldaten regelrecht 
zerriss. Die zertrümmerten Splitter-
gräben an der Promenade am Kano-
nengraben mit entstellten Leichen 
boten einen grauenvollen Anblick. 
In einem Bombentrichter fanden sie 
Schutz beim nächsten Angriff. Nach 
diesen schrecklichen Erlebnissen 
entschloss sich die Familie Schmie-
ding Münster zu verlassen und wur-
de nach Füchtorf evakuiert. Hier 
knüpfte Richard schnell lebendigen 
Kontakt zu vielen Bewohnern, lern-
te erst hier Plattdeutsch, das ihm zu 
einer wahren Herzensangelegenheit 
wurde. Das war mit ein Grund, dass 
er zu einem der aktivsten Mitglie-
der des Heimatvereins wurde. Er 
schrieb Theaterstücke, führte Regie 
und plauderte auf vielen Kommers-
abenden aus seinen Erinnerungen 
an vergangene Zeiten und über ori-

ginelle Pohlbürger, humorvoll und 
nie verletzend. Wegen seiner beson-
deren Verdienste bekam er die Ehren-
mitgliedschaft des Heimatvereins. Er 
heiratete 1954 die Füchtorferin Paula 
Buddenkotte. 

1956 kehrte die Maßschneiderei 
Schmieding nach Münster zurück, 
und der Schneidermeister Richard 
strebte einen weiteren Beruf als Leh-
rer an Grund- und Hauptschulen an. 
In seiner Staatsexamensarbeit unter-
suchte er die Rolle niederdeutscher 
Sprachformen im christlichen Glau-
bensgut.

Er blieb ein unermüdlicher Streiter 
für Brauchtum und Plattdeutsch. Er 
wurde Mitglied beim Schriewerkring 
und dessen Vorsitzender, betätigte 
sich bei der Fachstelle Niederdeutsche 

F

Glückwünsche zum 90. Geburtstag 
von Richard Schmieding 

Richard Schmieding bei der Generalver-
sammlung des Heimatvereins Füchtorf 
am 15. Februar 2018
Foto/ Heimatverein Füchtorf e. V.

Sprachpflege. Bei der Augustin-Wib-
belt-Gesellschaft lieferte er zu den 
verschiedensten Anlässen beach-
tenswerte Beiträge. Bei der Abendge-
sellschaft des Zoologischen Gartens 
(AZG) fand er ein weiteres „maßge-
schneidertes“ Betätigungsfeld. Er 
schrieb bis 2005 elf Stücke, führte 
Regie, spielte markante Rollen und 
wurde Ehrenvorsitzender der Gesell-
schaft. Viele Münsteraner kennen 
ihn als Kiepenkerl, der manche Ver-
anstaltung belebt. Noch ist nichts 
über Schmiedings Engagement für 
den Erhalt der plattdeutschen Spra-
che in den Schulen gesagt. Mitgear-
beitet hat er an vielen Lehrbüchern, 
Lesewettbewerben, Kinderauftritten. 
2004 überreichte ihm der Oberbür-
germeister die Münster-Nadel für 
seinen vielfältigen bürgerschaftli-
chen Einsatz für die Heimat.

Wen wundert es, dass das Multita-
lent Schmieding sich auch der Mal-
kunst zugewandt hat und es auch 
da zu Meisterwerken bringt?
Robert Hüchtker
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Mitglied der Kommission „Unser Dorf 
hat Zukunft“. In der Verwaltungsrats-
sitzung des Westfälischen Heimat-
bundes am 24. Oktober 2018 wurde 
Hans-Werner Gorzolka auch in den 
Vorstand des WHB gewählt.
HWG ist Verfechter von Subsidiari-
tät. Das, was das Dorf betrifft, muss 
auch im Dorf entschieden und um-
gesetzt werden. Dafür braucht es al-
lerdings Menschen, die bereit sind, 
sich ehrenamtlich zu engagieren. Er 
ist überzeugt davon, dass persönli-
che Zufriedenheit insbesondere über 
das freiwillige Engagement für das 
Allgemeinwohl entsteht. Er sieht im 
ehrenamtlichen Engagement auch 
den wesentlichen Faktor zum Zusam-
menhalt der Bevölkerung vor dem 
Hintergrund der wachsenden Politik-
verdrossenheit und den Tendenzen 
der Radikalisierung von politischen 
Meinungen. Vereine sind dabei we-
sentlicher Träger der ehrenamtlichen 
Arbeit. Im besten Falle engagieren 
sich die örtlichen Vereine aber nicht 
nur in ihrer Kernkompetenz, sondern 
tragen auch darüber hinaus zum Be-

er gebürtige Nieheimer ist 
nach seinem Studium bei 
der Bundeswehr, welches er 

als Diplom-Bauingenieur an der Uni-
versität der Bundeswehr in München 
abschloss, bei uns in Ovenhausen ei-
nem Dorf von ca. 1.100 Einwohnern 
seit den 1980er-Jahren in Sachen des 
Ehrenamts unterwegs. Er ist Grün-
dungsmitglied des Tennisklubs TC 
86, wo er als Kassierer tätig war. Er 
war 20 Jahre im Vorstand des Hei-
mat- und Schützenvereins, davon 
14 Jahre als Vorsitzender aktiv. Seit 
zwei Jahrzehnten leitet er die Dinge 
des Kirchenvorstands. HWG, wie wir 
ihn schon mal abkürzen, setzt sich 
sehr für die Belange des Dorfes ein. 
In seiner Zeit als 1. Vorsitzender 
des Heimat- und Schützenvereins 
war die Erschließung der Dorfge-
schichte über Buchprojekte und die 
Ausweitung der Vereinsaktivitäten 
über die Kernkompetenzen Heimat-
pflege und Schützenwesen hinaus 
(z. B. Umweltschutz, Wanderkarten, 
Wegweiser) von ihm ausgegangen. 
Neben seinen Aufgaben als Kreishei-
matpfleger und Heimatgebietsleiter 
sind aktuell seine Aktivitäten beim 
Projekt Smart Country Side (digitale 
Entwicklung des ländlichen Raums), 
zur Attraktivitätssteigerung des 
Dorfkerns Ovenhausen und für die 
Weiterentwicklung der Kirchenge-
meinde zu sehen.   
Er ist zudem im Förderverein der 
Landesgartenschau Höxter 2023 und 

D

Ein Mann des Ehrenamts – Hans-Werner 
Gorzolka ist Heimatgebietsleiter  
Paderborner und Corveyer Land 

stehen der Dorfgemeinschaft bei 
(Bsp: Blaskapelle macht nicht nur 
Musik, sondern richtet auch das Zelt-
fest aus und unterstützt den Turn- 
und Sportverein Ovenhausen beim 
Herbstlauf).
Projekte wie Smart Country Side 
sind politisch weiter zu initialisie-
ren und durch die Dörfer verstärkt 
zu nutzen, da sie Hilfe zur Selbst-
hilfe geben und dafür sorgen, dass 
auch die ländlichen Regionen in den 
Zukunftsthemen wie Digitalisierung 
den Anschluss nicht verlieren.
Sowohl beruflich als ehrenamtlich 
ist HWG ein Mann des Möglichma-
chens. Oberbedenkenträger sind ihm 
verhasst, Dinge müssen mit Sinn und 
Verstand angegangen und umgesetzt 
werden; geht nicht, gibt es nicht. So 
versucht er seit vielen Jahren in sei-
ner beruflichen Verwendung auch 
Graubereiche auszunutzen, um 
Vorhaben möglich zu machen. Wei-
terhin ist es ihm wichtig, dass alles 
mit Augenmaß gemacht wird. So ist 
er beispielsweise strikter Gegner des 
weiteren Ausbaus der Windkraft im 
Kulturland Höxter zu Lasten der Be-
völkerung. Windkraft grundsätzlich 
Ja, aber mit Augenmaß.
Wir freuen uns sehr Hans Werner 
Gorzolka als Ideengeber und Vereins-
motor in unserem Dorf zu haben und 
wünschen ihm für die Zukunft noch 
genauso viel positive Energie für sei-
ne Projekte wie in der Vergangenheit.
Andreas Maßmann

Foto/ privat

dank und anerkennung
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LudgEr ScHröEr 
WIEdErENTdEcKT – HISTorIScHE TrANSForMATorENSTATIoNEN 
IM MüNSTErLANd  
Schröer, Ludger: WIEDERENTDECKT. 
Historische Transformatorenstationen 
im Münsterland. Lippe Verlag, Lage/Lip-
pe. 172 S., Abb., ISBN 978-3-89918-067-1, 
25,90 ..

Vor hundert Jahren erreichte die Elek-
trizität das Münsterland. Um den elek-
trischen Strom in die Haushalte zu 
verteilen, wurden Masten und Transfor-
matorenstationen gebaut. Damals war 
der Widerstand gegen diese durchweg 
als unpassend und hässlich angesehe-
nen Bauten enorm. Inzwischen sind die 
Stationen – im Volksmund Trafotürme 
genannt – längst Teil des baukulturellen Erbes. Mit 
ihrer teilweise ausdrucksstarken Architektur berei-
chern sie das Münsterland. Aber diese Spezies indu-
strieller Kleinarchitektur ist vom Abriss bedroht: Der 

Strom wird mittlerweile über Erdka-
bel zum Verbraucher geleitet. Ludger 
Schröer hat sich im Kernmünsterland 
auf die Suche nach den Türmen ge-
macht und spürte mehr als hundert 
Exemplare auf. Kenntnisreich deckt 
er Baugeschichten auf und zeigt Bei-
spiele von gelungener Nachnutzung. 
Zahlreiche Abbildungen lenken die 
Aufmerksamkeit der Leser auf inter-
essante architektonische Details und 
den landschaftlichen Reiz, den diese 
Landmarken setzen. Und ganz unver-
mittelt wird das scheinbar Unschein-
bare, das Gewohnte und Alltägliche in 

seiner faszinierenden Vielfalt wieder wahrgenommen.
Das Buch ist im Buchhandel erhältlich. Es kann gegen 
Rechnung zzgl. Versandkostenanteil von 3,50 Euro auch 
direkt beim Autor (lu.schr@gmx.de) bestellt werden.

      Ludger Schröer  Ludger Schröer  Ludger Schröer

     WIEDERENTDECKT    

Historische Transformatorenstationen im Münsterland

ANdrEAS NEy
WASSEr- uNd WINdMüHLEN IN WESTFALEN
Ney, Andreas: Wasser- und Windmühlen 
in Westfalen und angrenzenden Regionen 
im Mittelalter nach urkundlichen Quel-
len. Moritz Schäfer, Detmold 2018. 288 S., 
Abb., ISBN: 978-3-87696-160-6, 29,95 ..

Prof. Dr.-Ing. i. R. Andreas Ney hat in dem 
vorliegenden Werk rund 700 urkundliche 
Quellen des Mittelalters, Wassermühlen 
betreffend, und 60 urkundliche Quellen zu 
Windmühlen erfasst und in Kurzform – mit 
Quellenverweis – chronologisch dargestellt.
Ein Ortsverzeichnis dient dem Mühlenin-
teressierten zum schnellen Auffi nden von 
Mühlen in „seiner“ Region und zu weiteren 

Nachforschungen. In diesem Sinne stellt 
das Buch ein Standardnachschlagewerk 
für die mittelalterlichen Mühlen dar.
Neben der chronologischen Darstel-
lung werden auch allgemein inter-
essierende Mühlenthemen, wie die 
Mühlenregalien, das Verhältnis Mühle 
und Kloster und die vermeintliche Rol-
le Karls d. Gr. bei der Verbreitung der 
Wassermühle in Westfalen sowie die 
Herkunft der Windmühle kritisch be-
leuchtet.
Eine kurz gefasste Darstellung der west-
fälischen Geschichte des Mittelalters 
rundet das Werk ab.

NEu AuF dEM BücHErTIScH
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Hans Blossey und Rudolf Grothues (Hrsg.) 

Beckum von oben
Beckum von oben. Hrsg. v. Hans 
Blossey und Rudolf Grothues. 
Beckum 2018. 64 S., ISBN 978-3-00-
061104-9, 14,90 ., auch erhältlich 
unter http://rudolf-grothues.de/

Ein neuer Blick auf eine Stadt! Auf 
64 Seiten sind herausragende Luft-
bilder über Beckum, Neubeckum, 
Vellern und Roland zu sehen. Es ist 
eine Gemeinschaftsproduktion von 
Hans Blossey aus Hamm und Rudolf 
Grothues aus Beckum. Hans Blossey ist ein bekannter 
und erfahrener Luftbildfotograf und hat im Juni 2018 
mit seinem eigenen Motorsegler die Püttstadt fotogra-
fisch erfasst. Rudolf Grothues hat bei einer Gelegen-
heit diese Fotos gesehen und war so begeistert, dass 

er diese in diesem Buch zusam-
mengefasst hat. Es sind grandiose 
Luftbilder, die die Stadt Beckum 
in einem neuen, für viele bisher 
unbekannten und reizvollen An-
blick erscheinen lassen. Schwer-
punkte der Auswahl sind die 
beiden Innenstädte von Beckum 
und Neubeckum. Aber auch viele 
Einzelobjekte wie die Autobahn-
raststätte, Zementwerke, Gewer-
begebiete, Tuttenbrocksee oder 

auch verschiedene Kirchen. Mit dem Buch erfahren 
Einheimische und Gäste einen neuen Blickwinkel auf 
die sogenannte Püttstadt, um diese noch besser kennen 
und schätzen zu lernen, denn dann kann man sich 
auch mit ihr identifizieren.

Georg Cornelissen und Markus Denkler  
Die Dialekte von Nordrhein-Westfalen

Cornelissen, Georg/Denkler, Markus: 
Die Dialekte von Nordrhein-Westfa-
len. 44 Sprachaufnahmen aus dem 
20. und 21. Jahrhundert. Hrsg. vom 
LWL und LVR. Münster 2018. CD mit 
Booklet, 44 Tracks im MP3-Format, 
ISBN 978-3-939974-65-9, 9,90 ., zu 
beziehen über das LWL-Medienzent-
rum und den Buchhandel.

Vom ostwestfälischen Plattdeutsch 
über das Münsterländische bis hin 
zur Eifeler Mundart, von den Dialekten an der deutsch-
niederländischen Grenze über das Kölsche bis zur Sprache 
des Wittgensteiner Landes, die schon stark hessisch ge-
prägt ist: Alle Dialektregionen Nordrhein-Westfalens sind 
auf einer neuen Audio-CD zu finden, die vom Landschafts-
verband Westfalen-Lippe (LWL) und vom Landschaftsver-
band Rheinland (LVR) gemeinsam herausgegeben wird. 

Die CD enthält 44 Aufnahmen mit 
hochdeutschen Einführungen, die 
das Verstehen erleichtern. „Für viele 
Menschen im Lande, vor allem für 
ältere, ist der Dialekt die eigentli-
che Sprachheimat: Die CD macht 
hörbar, wie sie klingt. Vor allem 
jüngere Menschen, die die Dialekte 
aus ihrem Alltag kaum mehr ken-
nen, erhalten die Möglichkeit, sich 
einen eigenen Eindruck davon zu 
verschaffen“, sagt Markus Denkler, 

Geschäftsführer der LWL-Kommission für Mundart 
und Namenforschung. „Das Besondere an der CD ist, 
dass sie Sprachproben aus den 1950er-Jahren und 
aus jüngster Zeit einander gegenüberstellt: So wird 
Sprachwandel unmittelbar ohrenfällig“, ergänzt Ge-
org Cornelissen vom LVR-Institut für Landeskunde und 
Regionalgeschichte. 
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Landschaftsbild & Energiewende.  
Band 1: Grundlagen. 
Band 2: Handlungsempfehlungen. 
Ergebnisse des gleichnamigen Forschungs-
vorhabens im Auftrag des Bundesamtes für 
Naturschutz. 
Bonn-Bad Godesberg 
2018. Kostenlos zu be-
ziehen vom Bundes-
amt für Naturschutz, 
Leipzig, und  
als kostenloser  
Download. 

In einem Artikel 
zum Thema „Verspargelung, 
Verspiegelung, Vermaisung“ 
wurde im Heft 4-5/2017 in 
„Heimatpflege in Westfalen“ 
die Frage gestellt: „Welche Rol-
le spielt in der gegenwärtigen 
Energiewende-Diskussion die 
Landschaftsästhetik“?

In diesem Aufsatz wurde u. a. 
darauf hingewiesen, dass bis-
her das Landschaftsbild und 
die Schönheit der Landschaft, 
also die Landschaftsästhetik, 
von den Planern, Politikern und Wissenschaftlern zu 
wenig beachtet wird, wenn es um den Ausbau der erneu-
erbaren Energiegewinnung geht. Das Empfinden vieler 
Menschen angesichts massiver Veränderungen des Land-
schaftsbildes durch Windkraft- und andere Anlagen zur 
Gewinnung erneuerbarer Energien schien bisher kaum 
ernst genommen zu werden. 

Gegen Ende jenes Artikels heißt es (S. 24): „In der Konse-
quenz wäre es wünschenswert, die gesetzliche und die 
wissenschaftliche Basis für eine stärkere Berücksichti-
gung auch der landschaftsästhetischen Belange zu ver-
tiefen und zu festigen.“

Ein entscheidender Schritt in diese Richtung wurde 
jetzt getan: Im August 2018 hat das Bundesamt für Na-
turschutz – im Zusammenwirken mit mehreren Univer-
sitäten und einem unabhängigen Büro für Raum- und 
Umweltentwicklung – die Ergebnisse einer umfassen-

den Studie hierzu unter dem 
Titel „Landschaftsbild und En-
ergiewende“ vorgelegt.

In dieser Studie werden einer-
seits Grundlagen zu dieser The-
matik erarbeitet und erläutert 
(Band 1), andererseits konkrete 
Handlungsempfehlungen gege-
ben (Band 2). Sie sind für „die 
Planungspraxis“ gedacht, aber 
auch z. B. für interessierte und 
engagierte Bürger, für Heimat-
vereine und die „breite Öffent-
lichkeit“ höchst interessant. 

Im Einführungstext zu Teil 
2 wird zusammenfassend 
resümiert, „dass landschafts-
ästhetische Folgewirkungen 
der Energiewende aus unter-
schiedlichen Gründen in der 
aktuellen Planungspraxis oft-
mals vernachlässigt werden“. 

Ausgehend von dieser Erkenntnis werden in Teil 1 
zunächst u. a. die landschaftsästhetischen Wirkfak-
toren und die Methoden der landschaftsästhetischen 
Bewertung dargestellt. In Teil 2 werden dann Empfeh-
lungen gegeben dafür, wie bei der Weiterentwicklung 
der Nutzung von Windenergie, Solarenergie, Biomas-
se usw. die landschaftsästhetischen Belange besser 
und konsequenter berücksichtigt werden können. 
Am Ende stehen „Empfehlungen für die Partizipa-
tion“, die den Planern, aber auch den Bürgern, den 
Bürgerinitiativen, den Heimatvereinen usw. konkrete 
Hinweise geben für die Umsetzung der Empfehlungen 
geben.

Bundesamt für Naturschutz (Hrsg.) 
Landschaftsbild & Energiewende
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Einige der Fragen, die in Teil 2 gestellt und zu beantwor-
ten versucht werden, lauten etwa:
• Wie kann man Landschaftsbilder nutzen und aus- 
 werten?
• Wie können Landschaftspläne in Zukunft die land- 
 schaftsästhetischen Belange besser berücksichtigen?
• Was sollte die Regionalplanung tun, um „eine
  intensivere Auseinandersetzung mit landschafts- 
 ästhetischen Belangen“ (S. 26) zu erreichen und  
 sicherzustellen?
• Wie kann die historisch gewachsene Kulturland- 
 schaft vor massiven Beeinträchtigungen z. B. durch  
 weitere Windkraftanlagen geschützt werden?
• Was sollte man in Bezug auf Biogasanlagen und  
 den  Anbau von Energiepfl anzen beachten, und 
 welche landschaftsästhetischen Kriterien gelten 
 hierbei?
• Wie kann „das Verhältnis von lokaler Identität, 
 Heimatgefühl und Landschaft“ (S. 104) bestmög- 

 lich genutzt und entwickelt werden?
 Usw. 

Die konkreten Raum- und Praxisbeispiele, die die Aus-
führungen veranschaulichen, kann man natürlich nicht 
ohne Weiteres auf die jeweils eigene Situation „vor Ort“ 
übertragen, aber sie bieten doch Hinweise für die Rich-
tung an, in die sich die Beteiligten und Interessierten 
gedanklich bewegen könnten. 

Insgesamt kann das zweibändige Werk als eine erste 
amtliche, fundierte Grundlage angesehen werden zu 
einer tatsächlichen konsequenten Berücksichtigung 
landschaftsästhetischer Belange bei der weiteren Rea-
lisierung der Energiewende. Es ist zu hoffen, dass die 
Forschungsergebnisse, Erläuterungen und Anregungen 
bei allen Entscheidungsträgern und Interessierten die 
gebührende Beachtung fi nden.
Peter Wittkampf

WHB-NEuErScHEINuNgEN IN KürzE

WESTFÄLISCHE KUNSTSTÄTTEN

PAUL-GERHARDT-KIRCHE
DORTMUND



WESTFäLIScHEr WorTScHATz 

MädcHEN

Für das „Kind weib-
lichen Geschlechts“ haben die 
meisten deutschen Mundarten 
einen Ausdruck, der auf eine 
Vorstufe des Wortes Magd (in der 
ursprünglichen Bedeutung „junge 
Frau“) zurückgeht. Das Diminutiv Mäd-
chen (aus älterem Mägdchen) hat sich 
auch in Westfalen verbreitet und kommt 
hier in unterschiedlicher Lautung vor: im Sie-
gerland als Mädche bzw. Madche, in der Soester 
Börde und im östlichen Sauerland als Miäken, im 
Paderborner Land als Mäken. Zu dieser Gruppe gehört 
auch das auf der Karte nicht verzeichnete westmünsterländi-
sche Meiken, das einen älteren Lautstand aufweist. 
Daneben gibt es im Westfälischen noch drei weitere gebietsbilden-
de Ausdrücke: Das früher weitverbreitete (auch als Dirne „Prosti-
tuierte“ oder Dirndl begegnende) Wort Derne (mit den Varianten 
Dän, Deine u.Ä.) hat sich nur noch im Westen sowie im äußersten Nord-
osten halten können. Im Westen konkurriert es mit dem Neutrum Wicht, dessen Grundbedeutung 
„Ding, Wesen“ sich hier über „Kind’“ zu „Kind weiblichen Geschlechts“ verengt hat. Im nörd-
lichen Ostwestfalen und im östlichen Münsterland herrscht das Neutrum Lüt, Luit vor, eine 
wohl sekundär entstandene Singularform von Lüde „Leute“, die in der Bedeutung „Mädchen“ 
außer in den angrenzenden niedersächsischen Dialekten nur noch im Thüringischen bezeugt ist.
robert damme

In der Reihe Westfälischer Wortschatz wird die 
Vielfalt des niederdeutschen Wortschatzes thema-
tisiert. Mit Wortkarten und Kommentaren werden 
Begriffe aus den westfälischen Mundarten vorgestellt. 
Der Wortreichtum ist in den Mundarten oder Dialekten 
außerordentlich stark ausgeprägt; diese Vielfalt ist mit 
der Geographie bzw. den Kulturräumen verknüpft. Die 
Karten ermöglichen eine Interpretation der Wortvielfalt: 
Welches Wort ist ein Neuling, welches ist alteingeses-
sen, woher stammen die Wortschatz-Einfl üsse, durch 
welche Grenzen ist die räumliche Lagerung der 
Wörter bestimmt? Die Rubrik entsteht 
in Zusammenarbeit mit der Kom-
mission für Mundart- und Na-
menforschung Westfalens.

WESTFäLIScHEr WorTScHATz

Grafi k/ Kommission 
für Mundart- und 
Namenforschung Westfalens
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